



„make or buy" 
In immer stärkerem Maß se-
hen sich Unternehmen, die bis-
her nach Programm produzie-
ren, zu Kundenauftragsarbeit 
gezwungen. Die Frage „make 
or buy" gewinnt zunehmend 
an Bedeutung, seitdem die Un-
ternehmen aus dem oben ge-
nannten Grund zu mehr Flexi-
bilität genötigt sind. 
bn. Bei der auftragsorien-
tierten Produktion gilt es, sich 
über Flexibilität gegenüber der 
Konkurrenz durchzusetzen. 
Wer kundenspezifische Wün-
sche nicht kurzfristig erfüllen 
kann, wird auf Dauer sicher 
mit Auftragseinbußen rechnen 
müssen. 
Die geforderte Flexibilität 
muß natürlich in einem ver-
nünftigen kostenwirtschaftli-
chen Verhältnis zum Aufwand 
stehen, damit der Wettbe-
werbsvorsprung nicht aus Ko-
stengründen wieder verloren-
geht. 
Der Forderung nach Flexibi-
lität stehen in Deutschland die 
hohen Lohnkosten und kurzen 
Arbeitszeiten entgegen. 
stellt werden. Herausragende 
Bedeutung erhielten deshalb in 
den letzten Jahren CIM- und 
Logistikkonzeptionen, weil sie 
einmal die eingangs geforderte 
Flexibilität, aber eben auch ko-
stensparenden Nutzeffekt be-
inhalten. Eine entscheidende 
Bedeutung erhält dabei die 
richtige Beantwortung der 
..make or buy"-Frage. 
Prof. Ur.-lng. H. Binnen Bei 
steigenden Anforderungen an 
die Flexibilität wächst auch die 
Bedeutung der Frage „make or 
buy". 
Daß sie nicht global zu be-
antworten ist, zeigt Bild 1. Hier 
sind vier wirtschaftspolitische 
Unternehmensmaßnahmen zur 
Erhaltung der Wettbewerbsfä-
higkeit in den „make or buy"-
Rahmen eingeordnet. Produk-
tionsvorgelagert können Ko-
sten für Material und Halbfer-
fen gestattet. Eine arbeitsinten-
sive Produktion wird in Nied-
rig-Lohnländer verlagert, um 
Lohn- und Lohnnebenkosten 
zu reduzieren. Auch produk-
tionsnachgelagerte Produkt-
veredelungen, zum Beispiel 
Montagen, können in diesen 
Ländern stattfinden. Beson-
ders dann, wenn die in eigenem 
Land hergestellten Produkte 
auch dort installiert werden sol-
len. Bei Produkterweiterungen 
ist zu prüfen, ob sich die zum 
Teil beträchtlichen Investi-
tionskosten nicht durch eine 
verlängerte Werkbank ersetzen 
lassen. 
Aus logistischer Sicht steht 
bei einer Bewertung der „make 
or buy"-Frage mehr die Be-
trachtung der Flexibilität im 
Wirtschaftspolitische Unternehmens-Maßnahmen 





Make: Produktion ' 
Buy: Handelsware t 










im DoHarraum mit starker 
D M b e s c h a f f e n 
Arbeitsintensive Produktion: 
In Niedriglohn-Ländern 
p r o d u z i e r e n 
Produktionsn achgelagert: 
In Niedriglohn-Ländern 
v e r l a g e r n (bei Exporten) 
Produktionserweiterung: 
bei Bedarf ver lagern 
(bei E x p o r t e n ) 
Bildl: Die Frage „make or buy" läßt sich nicht pauschal beantworten. 
Erst die Prüfung verschiedener Teilaspekte ermöglicht eine sinnvolle 
Entscheidung. Bilder: Autor 
Konkurrenzfähigkeit kann 
also nur über neue betriebs-
wirtschaftliche Strategien und 
Unternehmenskonzepte herge-
tigfabrikate im Dollarraum im-
mer dann beschafft werden, 
wenn eine starke Deutsche 
Mark ein preiswertes Einkau-
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Management 
Vordergrund. Durch die Vor-
gabe von bisher eigengefertig-
ten Teilen und Baugruppen 
verringert man Fertigungstiefe 
und verkürzt die Gesamtdurch-
laufzeit teilweise entscheidend. 
Gerade die Durchlaufzeit ist 
die wichtigste Kenngröße für 
die Flexibilitätsbeurteilung: Je 
Zu diesem Zeitpunkt sollte 
bei einer Fremdvergabe gleich-
zeitig eine Entscheidung fallen, 
ob zukünftig eine bedarfs- oder 
verbrauchsgesteuerte Disposi-
tion sinnvoll wäre. Hilfreich zur 
Entscheidungsfindung ist eine 
ABC-Analyse, weil erfah-
rungsgemäß A-Teile bedarfs-
Anforderungen an den Einkauf durch „MOB"-Fragestellung 
(MOB: make or buy) 
A N S A T Z : M O B - K L Ä R U N G , UM: 
F E R T I G U N G S T I E F E V E R R I N G E R N 
B E S T Ä N D E S E N K E N 
D U R C H L A U F Z E I T E N R E D U Z I E R E N 
F L E X I B I L I T Ä T V E R B E S S E R N 
V O R A U S S E T Z U N G E N : 
P C B - C L E A R I N G S T E L L E S C H A F F E N : 
- T B , K O N S T R U K T I O N 
- E I N K A U F 
- P R O D U K T T O N 
- V E R T R I E B 
NACH B U Y - E N T S C H E I D U N G : 
E N T S C H E I D U N G UBER A U S W Ä R T S V E R G A B E 
( B U Y ) ODER E I G E N F E R T I G U N G (MAKE) 
T R E F F E N 
- K L Ä R U N G , W E L C H E E I N K A U F S T E I L E 
Z U K Ü N F T I G B E D A R F S - UND V E R B R A U C H S -
G E S T E U E R T zu D I S P O N I E R E N S I N D 
( U B E R A B C - A N A L Y S E ) 
- P R Ü F S P E Z I F I K A T I O N F E S T L E G E N 
- B E D A R F S S I C H E R H E I T DURCH 
FRÜHWARNSYSTEM E R Z E U G E N 
- S I C H E R H E I T S B E S T Ä N D E S E N K E N 
A N F O R D E R U N G A N D E N E I N K A U F : 
L I E F E R A N T E N A N B I N D U N G ÜBER L I E F E R A N T E N V E R E I N B A R U N G E N 
V O R N E H M E N , UM T E R M I N G E R E C H T E A N L I E F E R U N G Z U G A R A N T I E R E N . 
Bild 2: Die Lösung der „make or buy"-Frage sollte auf einer 
übergeordneten Ebene stattfinden. 
kürzer die Durchlaufzeit, umso 
größer die Flexibilität. 
Besonders wichtig ist es. daß 
die Beantwortung der „make or 
buy"-Frage nicht auf nachge-
ordneter Sachbearbeiterebene 
entschieden wird, wie dies noch 
in vielen Betrieben üblich ist. 
Über einen formalen Ablauf, 
wie ihn Bild 2 zeigt, kann man 
über eine MOB-Clearing-Stel-
le. an der das Technische Büro, 
die Konstruktion, der Einkauf, 
die Produktion und der Ver-
trieb gleichermaßen beteiligt 
sind, gemeinsam die Zweckmä-
ßigkeit der eigenen Fertigung 
oder der Fremdteilbeschaffung 
diskutieren. Reine Kostenge-
sichtspunkte treten dabei im 
Gegensatz zu früheren Ent-
scheidungsabläufen gegenüber 
den Flexibilitätsanforderungen 
in den Hintergrund. 
besteuert, das heißt exakt zum 
Termin vom Einkauf zu be-
schaffen sind, während B- und 
C-Teile über Bestellauslöse-
punkte und Lagerkennzahlen 
mit einem gewissen Sicher-
heitsbestand im Lager vorge-
halten werden. Die Bedeutung 
der Einkaufsfunktion nimmt 
daher weiter zu, weil die 
Durchsetzung der logistischen 
Zielsetzungen - also termintreu 
bei minimalen Beständen und 
kurzen Durchlaufzeiten zu pro-
duzieren - bei Auswärtsverga-
ben letztendlich nur erreichbar 
ist. wenn man sich auf die Lie-
feranten verlassen kann. Es ist 
Sache des Einkaufs, über Lie-
ferantenvereinbarungen ter-
mingerechte Anlieferungen zu 
erreichen. Aber auch A-Ein-
kaufsteile können unter die 
verbrauchsgesteuerte Disposi-
tion fallen. 
Dies ist immer dann der Fall, 
wenn aus Gründen der Flexibi-
lität die Wiedcrbeschaffungs-
zeiten von Materialien oder 
Kaufteilen für eine kurzfristige 
Kundenwunschausführung 
nicht ausreichen. Dies gilt auch 
für A-Eigenfertigungsteile mit 
den dazugehörenden Durch-
laufzeitanteilen. 
Die jeweilige Entscheidung 
zwischen „make" oder „buy", 
verbunden mit einer ABC-
Analyse zur Klärung der Dis-
positionsart, ist damit ein ent-
scheidender Beitrag zum stra-
tegischen Unternehmenskon-
zept zur Verbesserung der 
Wettbewerbsfähigkeit. • 
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